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Eins




Dieses Paar, schwor sich Alba, würde perfekt werden. Sie benutzte ein Tuch, um das Leder anzufeuchten, nur ein bisschen, nicht zu viel. Dann drückte sie den Stempel gegen das glatte Fell. Ein paar sanfte Schläge mit ihrem Hammer und es war fertig. Jetzt musste sie nur noch die geprägte Blume bemalen, damit die juwelenartigen Farben die Aufmerksamkeit einer vorbeigehenden Dame auf sich ziehen würden, und eine weitere ihrer Kreationen würde den königlichen Hof schmücken. Sie waren kein Vergleich zu den Taufschuhen, die sie für die Kronprinzessin gemacht hatte, aber sie hatte sie zum Palast geschickt. Wenn der König sie sähe, würde er sie sicherlich zur Königlichen Schuhmacherin ernennen, so wie ihr Vater es gewesen war. 

Alba lehnte sich zurück und seufzte. Wenn ihr Vater sie doch nur hätte sehen können. Er wäre stolz gewesen. Aber er war im letzten Winter verstorben und hatte sie in der Obhut ihrer Brüder zurückgelassen. Als ob die sich kümmern würden.

Wenn man vom Teufel spricht.

Die lachenden Stimmen ihrer Brüder waren von der Straße zu hören.

Alba beeilte sich, ihre Prägewerkzeuge und den halbfertigen Schuh zu verstecken. Wenn ihre Brüder die kunstvoll gefertigten Blumen und anderen Formen fänden, würden sie sie sicher verkaufen und den Erlös vertrinken. Egal, dass sie sie brauchte, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen. Sie konnte nicht die Königliche Schuhmacherin sein, wenn sie keine Schuhe mehr machen konnte.

Die Tasche war ordentlich in ihrem Versteck im Dachsparren verstaut und das Stroh so geglättet, als wäre es nie berührt worden. Und das war auch gut so, denn die gute Laune ihrer Brüder verflog in dem Moment, als sie das Haus betraten.

„Wir müssen gehen", sagte Gad und packte ihren Arm.

„Wohin gehen wir? Soll ich packen?", fragte Alba.

„Keine Zeit", sagte Onni und spähte durch das Fenster. „Jordanes hat die Wachen gerufen, um uns rauszuwerfen, und sie sind schon unterwegs."

Alba riss sich aus dem Griff ihres Bruders los. „Warum sollte unser Vermieter uns rauswerfen? Die Schuhe, die ich mache, bringen mehr als genug ein, um die Miete zu bezahlen. Erst letzte Woche kam er vorbei, um ein Paar als Weihnachtsgeschenk für seine Frau in Auftrag zu geben. Er hat nie erwähnt, dass ihr vergessen habt, die Miete zu zahlen. Vater hat uns genug Geld hinterlassen..."

„Vaters Geld ist weg. Wir haben seit seinem Tod keine Miete mehr bezahlt. Und wir müssen jetzt gehen, sonst werden wir in die Zellen unter dem Schloss gebracht, wo wir als Schuldner sterben werden." Gad packte wieder ihren Arm und zerrte sie von ihrem Sitz. „Jetzt, Alba. Wir haben Vater versprochen, uns um dich zu kümmern. Weißt du, was mit Frauen in den Schlosskerkern passiert?"

Alba hatte alle möglichen schrecklichen Geschichten über die Kerker gehört, aber sie hatte sich nie vorgestellt, dass sie selbst in einer vorkommen könnte. „Nein", begann sie.

„Dann willst du es auch nicht herausfinden. Komm, oder alles ist verloren!"

„Aber meine Sachen...", zögerte sie.

Onni nahm ihren anderen Arm und gemeinsam zerrten ihre Brüder sie zur Hintertür. „Keine Zeit", sagte Onni. „Wir können mehr kaufen, wenn wir von Jordanes und seinen Wachen frei sind. Willst du frei leben oder im Gefängnis sterben?"

„Ich will leben", sagte Alba und riskierte einen Blick über ihre Schulter auf das Häuschen, in dem sie ihr ganzes Leben verbracht hatte. Würde sie ohne ihre Werkzeuge je wieder Schuhe machen können?

„Dann musst du rennen!"

Flankiert von ihren Brüdern, nahm Alba die Beine in die Hand und ließ alles andere zurück, was sie je gekannt oder geliebt hatte.








  
  
Zwei




„Brogan, nicht wahr?", fragte der gut gekleidete Mann. „Ich bin Jordanes." 

Brogan zwang sich zu einem Lächeln, ein Ausdruck, der sich so kurz nach dem Tod seines Vaters falsch auf seinem Gesicht anfühlte. „Ich bin Brogan, der Schuhmacher. Ich habe gehört, Sie hätten einen passenden Laden zu vermieten?"

Jordanes' Lächeln schien aufrichtig. „Das habe ich. Das habe ich. Sogar zu einem günstigen Preis. Sollen wir?" Er bedeutete Brogan, ihm zu folgen, und machte sich den Hügel hinauf in Richtung Schloss auf den Weg.

Während er seinem potenziellen neuen Vermieter hinterhertrottete, stieß Brogan einen Atemzug aus, von dem er nicht gewusst hatte, dass er ihn angehalten hatte. Brogans älterer Bruder, Gereon, hatte den Laden ihres Vaters geerbt. Vater hatte etwas Geld hinterlassen, um Brogan beim Aufbau seines eigenen Geschäfts zu helfen, vorausgesetzt, er wäre weit genug von seinem Bruder entfernt, um dessen Geschäft nicht zu schaden.

Nun, Brogan konnte in Kasmirus kaum weiter von Gereon entfernt sein als hier, auf der anderen Seite des Flusses und auf halbem Weg den Hügel hinauf an der Königsstraße, die vom Haupttor zum Schloss auf dem Hügel führte. Gereon konnte Stiefel für die Hälfte der Stadtbewohner machen, aber wenn Brogan die Aufmerksamkeit eines vorbeikommenden Adligen oder einer Adligen auf ihrem Weg zum Schloss auf sich ziehen könnte ... nun, er könnte sich selbst und seiner Familie beweisen, dass er ein genauso guter Schuhmacher war wie sein Vater und sein Bruder, wenn nicht sogar besser.

„Er steht schon seit einiger Zeit leer, also könnte er einige Reparaturen benötigen. Ich werde Ihnen dafür natürlich eine niedrigere Miete berechnen", sagte Jordanes, ohne sich umzudrehen. „Sie werden nirgendwo in Kasmirus eine bessere Lage finden, das kann ich Ihnen versichern. Bevor der vorherige Mieter starb, war er der berühmteste Schuhmacher der Stadt. Warum, er machte sogar die Schuhe des Königs und der Königin."

Der königliche Schuhmacher hatte dort gelebt? Brogan wäre ein Narr, abzulehnen. „Zeigen Sie es mir", sagte er eifrig.

Jordanes öffnete die Tür zu einem Haus, das den anderen in der Straße sehr ähnlich sah. Die roten Ziegel schauten ein wenig mehr durch den Kalkputz, das stimmte, aber das war nichts, was ein Tag Arbeit nicht beheben könnte. Brogan konnte einen Pinsel genauso gut schwingen wie jeder andere Mann.

„Was macht ihr hier?", verlangte Jordanes zu wissen.

Brogan betrat das Cottage gerade rechtzeitig, um zwei kleine Jungen durch die Hintertür huschen zu sehen.

„Wir suchen nach Geistern. Jeder weiß, dass es hier spukt!", rief einer der Jungen über seine Schulter zurück.

Jordanes lachte und zog ein Taschentuch heraus, um sich die Stirn abzuwischen. Es dauerte einen langen Moment, bevor er Brogans Blick erwiderte. „Alberne Jungs. Kinder haben solch wilde Fantasien", sagte Jordanes.

Spuk. Das war also der Grund für die niedrige Miete. Brogan sah nach oben und erwartete, einige Anzeichen von Verfall zu sehen, aber das Schlimmste, was er sah, waren Staub und Spinnweben. Dinge, die gereinigt werden konnten.

„Es gibt einen großen Keller unter dem Haus und sogar einen Schlafboden", fuhr Jordanes fort und zeigte darauf.

Die Leiter zum Dachboden sah nicht besonders stabil aus, aber das war auch die nicht gewesen, die er und Gereon jede Nacht, an die Brogan sich erinnern konnte, zu ihren eigenen Betten hinaufgeklettert waren.

„Sind die Werkzeuge des vorherigen Mieters noch hier?", fragte Brogan. Er hatte einige eigene, aber Gereon hatte die meisten Sachen seines Vaters behalten.

Jordanes zuckte mit den Schultern. „Vielleicht im Keller."

Brogan nickte. Vielleicht war eine Hoffnung wert. Sobald er den Schlafboden und den Hauptarbeitsraum bewohnbar gemacht hatte, konnte er sich dem Keller widmen. Nun, er könnte nächste Woche schon Schuhe für den König machen.

„Ich nehme es", entschied Brogan.

Jordanes grinste. „Eine weise Entscheidung. Ich bin sicher, Sie werden es nicht bereuen."

Als Brogan sich umsah, war er sicher, dass der Mann recht hatte. Nein, nicht irgendein Mann. Sein neuer Vermieter. Brogan lächelte breit. „Ich werde morgen einziehen."








  
  
Drei




Brogan hatte gedacht, er würde einen Handkarren brauchen, aber er war enttäuscht festzustellen, dass all seine Besitztümer in einen einzigen Sack passten. Einen schweren Sack zwar, der einige Anstrengung erforderte, um ihn auf die Schulter zu heben, aber dennoch nur einen einzigen Sack. 

Gereons Frau Tihana, eine still kompetente, mausartige Frau, gab ihm einen zweiten kleinen Sack mit Proviant mit. Sie würde ihn nicht vermissen, das wusste Brogan - ein Mann weniger, für den sie kochen und putzen musste, bedeutete halb so viel Arbeit. Vielleicht würden sie und Gereon jetzt die Kinder bekommen, nach denen Gereon sich sehnte.

Und Brogan würde schlafen können, ohne zu versuchen, ihr gedämpftes Gewusel im Dunkeln zu ignorieren, wenn das Paar sich ein paar Schritte von ihm entfernt dem ehelichen Verkehr hingab.

Vielleicht würde er eines Tages selbst eine Frau haben - wenn er ein etabliertes Schuhmachergeschäft hätte und einem Mädchen etwas zu bieten hätte. Im Moment befand sich sein gesamter Besitz in einem Sack, der unangenehm gegen seinen Rücken schlug, als er die Brücke überquerte und den Hügel zu seinem neuen Zuhause hinaufging.

Der Arbeitsraum war im Morgenlicht düster, denn die Sonne war noch nicht hoch genug gestiegen, um die Fenster zu erreichen. Brogan ließ seine Last auf den Arbeitstisch fallen und wirbelte dabei eine Staubwolke auf. Der Ort schien schon seit einiger Zeit verlassen zu sein, wenn man nach der Dicke der Staubschicht urteilte, die alles bedeckte. Er würde bald wieder Leben in das Gebäude bringen, schwor er sich.

Etwas auf der Tischplatte fiel ihm ins Auge. Als er den Staub wegwischte, um es besser sehen zu können, entdeckte er vier in die Holzoberfläche geschnitzte Buchstaben. Das war nicht das Werk eines gelangweilten Jungen, wie er es einst gewesen war, als er Leder für seinen Vater zuschnitt, obwohl er draußen spielen wollte. Nein, dies war das Werk eines Künstlers, der wollte, dass man sich an seinen Namen erinnerte.

ALBA, las er und fuhr mit den Fingerspitzen über die komplizierten Schnörkel der Buchstaben, die sich zu einer blühenden Ranke entwickelten und in einem Ring um das Wort wucherten. War das nicht der Name eines Landes weit im Westen, am Rande der Welt? Ein Land, das jemand genug geliebt hatte, um dies in den Tisch zu schnitzen, damit er sich für immer daran erinnern würde. Er hoffte, wer auch immer es war, hatte es nach Hause geschafft.

Er legte seine Hand auf den Tisch, um nach dem Essensbeutel von Tihana zu greifen. Ein unheimliches Knacken ertönte unter dem Tisch und Brogan sprang zurück. Gerade noch rechtzeitig - die Beine gaben nach und die Kante der massiven Tischplatte krachte auf den Boden, wo gerade noch seine Füße gewesen waren. Hätte er sich nicht bewegt, wären seine Zehen zerquetscht worden.

Brogan stieß einen Atemzug aus, von dem er gar nicht gemerkt hatte, dass er ihn angehalten hatte, aber er war zu voreilig. Die Bretter unter ihm knarrten, dann quietschten sie, als ein Loch im Boden erschien, das den Tisch komplett verschlang und eine erstickende Staubwolke ausspuckte.

Hustend spähte Brogan in den Keller hinunter, wo sich nun sein Tisch und seine Habseligkeiten befanden. Vorsichtig an der Wand entlang gehend, das klaffende Loch meidend, in das er nicht fallen wollte, machte er sich auf den Weg zur Kellertreppe und hoffte, dass sie unter ihm nicht zusammenbrechen würde.

Vielleicht würde der Ort mehr Arbeit benötigen als gedacht, um ihn in einen für Könige geeigneten Laden zu verwandeln. Egal. Er würde es durchziehen. Träume waren schön und gut, aber er wusste, dass es harte Arbeit brauchte, um in der Welt erfolgreich zu sein, und Brogan würde alles in seiner Macht Stehende tun, um seine Träume Wirklichkeit werden zu lassen.

Aber zuerst musste er nach unten gehen, um sein Abendessen zu holen.








  
  
Vier




Alba versteckte sich im Schatten unter der Treppe und beobachtete den Fremden. Es war lange her, dass sie zuletzt ein Pfeifen im Haus gehört hatte, und doch war das der Klang, den er von sich gab. Der Tisch des Mannes war durch den Boden gebrochen, aber er schaffte es trotzdem, eine fröhliche Melodie zu pfeifen, während er seine Sachen aufsammelte. Was für ein Mann pfiff, während sein Haus um ihn herum zusammenfiel? Ein verrückter, das war sicher. 

Er schritt mit selbstsicherem Schritt die Treppe hinauf, und erst da sah sie seine Schuhe. Fein gearbeitete Stiefel über seinen Wollstrümpfen, obwohl beides schlicht war. Das machte ihn zu einem Kaufmann oder Handwerker, der sich Feinheiten leisten konnte, sie aber nur an den Füßen trug. Ein Mann, der ein Paar feine Stiefel zu schätzen wusste, war vielleicht doch nicht so verrückt, wie sie zunächst gedacht hatte.

Mit jeder Faser ihres Wesens wollte sie die Hand ausstrecken und das Leder berühren, um zu sehen, ob es so weich war, wie es aussah. Ein Mann, der sich um seine Stiefel kümmerte, war in der Tat eine Seltenheit.

Widerwillig hielt sie sich zurück. Was würde es bringen, sich zu zeigen? Sie konnte nicht einfach die Stiefel eines Fremden berühren. Sie hatte schon so lange keinen Schuh mehr berührt... länger, als sie wusste, hier allein im Dunkeln versteckt.

Nun ja, allein bis auf ihre Brüder.

Und wenn es nach ihren Brüdern ginge, würde sie nie wieder einen Schuh berühren. Sie seufzte und ließ sich auf den Lehmboden des Kellers sinken.

Stunden später fanden ihre Brüder sie unter der Treppe.

„Was war denn das für ein Lärm?", fragte Gad.

Alba deutete auf den umgestürzten Holzhaufen. „Der Tisch ist auseinandergefallen, und der Boden darunter ist eingebrochen."

Onnis Zähne blitzten im Dunkeln, als er grinste. „Wirklich? Der Geist muss irgendwie die Beine gelöst haben."

Geister zerlegten keine Tische. Aber Onni tat es. Alba funkelte ihn böse an.

Er fuhr unbekümmert fort: „Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen, um es zu sehen. Wenn das Haus über unseren Köpfen zusammenbricht, werden wir vom Fluch befreit. Und wir werden frei sein!"

Alba war sich nicht sicher, ob Flüche so funktionierten. „Was, wenn wir hier gefangen sind, mit oder ohne Haus?"

Gad winkte ihre Sorgen beiseite. „Das werden wir nicht sein. Es gibt immer einen Ausweg. Immer. Erinnerst du dich nicht an die Geschichten, die Mutter uns erzählt hat? Es geht darum, clever zu sein und die Hexe zu überlisten!"

Alba zerbrach sich den Kopf, aber ihr fiel keine Geschichte ein, in der Diebe gegen eine Hexe gewonnen hatten. Vielleicht hatten sie andere Geschichten gehört als die, die ihre Mutter ihr erzählt hatte, von Rittern und Prinzessinnen und Liebe.

„Dieser Mann wird nicht so leicht zu erschrecken sein", warnte sie sie.

Onni lachte. „Wovon redest du? Natürlich wird er das! Das Haus ist so spukhaft, wie es nur sein kann. Ich habe gehört, wie einige der Kinder aus der Gegend ihm von den Geistern hier erzählt haben. Er wird seine Sachen gepackt haben und weg sein, bevor die Kirchenglocken zur Sonntagsmesse läuten."

Alba biss sich auf die Lippe und antwortete nicht. Ihre Brüder könnten Recht haben – das hatten sie normalerweise –, aber diesmal hoffte sie, der Mann würde bleiben. Sie roch Veränderung in der Luft, und damit kam Hoffnung.

Aber Hoffnung worauf, das konnte sie nicht sagen.








  
  
Fünf




Vielleicht hätte er doch lieber eine Tischlerlehre machen sollen statt Schuhmacher zu werden, grübelte Brogan, während er seinen deutlich leichter gewordenen Geldbeutel zuschnürte. Aber der neue Boden sah gut aus und war so solide wie der Fels, auf dem das Schloss darüber erbaut war. Ein stabiles Fundament, auf dem er sein Geschäft aufbauen konnte. 

Wido, der Tischler, hatte sogar seinen Tisch umsonst repariert, oder zumindest behauptete er das. Die Beine waren irgendwie locker geworden, obwohl das Holz nach wie vor so solide war wie eh und je, selbst nach dem Absturz des Tisches in den Keller. Wido vermutete, dass einige der örtlichen Burschen es als Streich getan haben könnten, ohne zu wissen, wie fragil der Boden darunter war, und Brogan neigte dazu, ihm zuzustimmen. Er und Gereon hätten vor zehn Jahren vielleicht dasselbe getan, obwohl ihr Vater sie dafür verprügelt hätte.

Da er den Jungs oder ihren Familien keine Schwierigkeiten bereiten wollte, schwieg er darüber. Falls die Jungs zurückkämen, wollte er sie mehr über die vorherigen Mieter fragen und warum sie dachten, der Ort sei verflucht. Brogan hatte seit seiner Ankunft weder Haut noch Haar von einem Geist gesehen, obwohl er bei näherer Überlegung feststellte, dass Geister ja weder Haut noch Haare haben, also würde er das wohl auch nicht, oder?

Brogan lachte leise vor sich hin, während er den Boden fegte. Der Arbeitsraum war bereit für den Arbeitsbeginn am nächsten Tag, und er hatte einen Vorrat an Leder angelegt, den er im Keller verstaut hatte, um Wido bei der Arbeit nicht im Weg zu sein.

Er hatte sogar Zeit gefunden, die Außenwände zu kalken. Jetzt strahlte sein Laden weißer als die der Nachbarn, wie frisch gefallener Schnee. Nicht dass es auf der Straße Schnee zum Vergleich gäbe, natürlich. Viel zu früh im Jahr dafür. Schnee setzte selten vor Weihnachten ein, und das war noch Wochen entfernt.

Brogan überlegte, ob er das Leder noch im verbleibenden Tageslicht zuschneiden sollte, entschied aber, dass er sich einen freien Nachmittag verdient hatte. Es war schließlich Sonntag und sollte ein Ruhetag sein. Er würde seinen Bruder und dessen Frau besuchen und sehen, wie gut sie ohne ihn zurechtkamen.

Und eine warme Mahlzeit von Tihanas Kochkünsten genießen, die er schmerzlich vermisst hatte. Seine eigenen Kochkünste waren nicht existent, und er konnte sich noch keine Bedienstete leisten, die solche Dinge für ihn erledigte. Bald genug, versprach er sich. Er würde Schuhe an Höflinge verkaufen, und dann müsste er nicht mehr seine eigenen Böden fegen oder sein eigenes verbranntes Essen hinunterwürgen.








  
  
Sechs




„Was riecht hier so nach Katzenpipi?", fragte Onni. 

Jetzt, wo er es erwähnte, roch Alba es auch. Sie nahm an, dass eine der Straßenkatzen ins Haus geschlichen war und ihr neues Revier wieder markiert hatte. 

„Ich bin keine Katze!", protestierte Gad. „Flohverseuchte Rattenfänger, allesamt!" Er hüpfte ein bisschen auf der Stelle, und Alba begriff, warum. 

„Du widerlicher Kerl!", rief sie und schlug nach ihrem Bruder. „Was für ein Unhold bist du, dass du dich auch noch auf den Boden erleichterst? Konntest du nicht ein paar Schritte mehr zum Nachttopf oder wenigstens zu einem Eimer gehen?"

„Es hat schon so gerochen, bevor ich dazukam!", beharrte Gad. „Frisches Leder von den Gerbern, schau!"

Durch den Mund atmend, damit sie den Gestank nicht so stark roch, näherte sich Alba vorsichtig dem nassen Sack. Sie öffnete ihn mit dem Fuß und sah das aufgerollte Leder darin. Arbeitsmaterial für den Mann, der im Haus lebte, denn sie hatte es vorher nicht bemerkt. 

Die Neugier nagte an ihr. War er ein Sattler oder ein Rüstungsmacher? Sie wagte kaum zu hoffen, dass er ein Schuhmacher war, wie ihr Vater es gewesen war. Aber was auch immer er aus dem Leder machen wollte, er musste ein ziemlich guter Handwerker sein, um ein Haus an der Königsstraße zu haben. Der König und seine Höflinge wollten nur Waren sehen, die ihrer würdig waren, wenn sie die Straße entlangritten. 

„Mach das noch einmal, und ich schütte dir einen Eimer Waschwasser über den Kopf", sagte Alba zu ihrem Bruder. 

„Wenn du das tust, werde ich dir eine Tracht Prügel verpassen, die du nicht vergessen wirst", knurrte Gad. „Misch dich nicht in Dinge ein, von denen du nichts verstehst. Ich mache das nur, um den Mann oben loszuwerden. Wenn sein Leder ruiniert ist, muss er gehen." 

Alba öffnete den Mund, um ihn daran zu erinnern, dass keine Menge Urin, weder seine noch die von jemand anderem, gut gegerbtes Leder zerstören würde. Die Gerber benutzten es ja schließlich, um die Häute zu gerben. Nach einem Moment schloss sie ihren Mund wieder. Vielleicht wussten ihre Brüder das nicht. Sie waren nicht so erpicht darauf gewesen, ihren Vater zum Gerber zu begleiten, um frisches Leder für die Arbeit zu holen, wie sie es gewesen war – sie hatten sich überhaupt nicht für sein Handwerk interessiert. Zu beschäftigt damit, Marktstände zu bestehlen und jedem, der darauf hereinfiel, Streiche zu spielen. 

„Wenn er wüsste, dass du auf sein Leder gepinkelt hast, würde er dich vielleicht stattdessen rauswerfen", sagte Alba. Widerwillig wandte sie sich von dem Sack mit den Vorräten ab und zwang sich wegzugehen. Es kostete sie jede Menge Willenskraft, nicht ein Stück Leder herauszuziehen und sich vorzustellen, was sie damit erschaffen könnte. 

„Du bist zu einer Xanthippe geworden, kleine Schwester", beschwerte sich Onni. „Du kannst von Glück sagen, dass du nie geheiratet hast, sonst hätte dein Mann dir das ausgeprügelt. Jetzt sind wir verdammt, es zu ertragen."

Es war ihre eigene Schuld, dass sie verflucht waren, und kein Irrtum, dachte Alba, sagte es aber nicht. Was hätte es für einen Sinn? Sie hörten ihr sowieso nie zu. 

Aber als sie nicht hinsahen, schob sie den Sack aus der Pfütze und hoffte, dass sie zu sehen bekommen würde, was der Mann oben daraus erschaffen würde. Sie würde alles dafür geben, wieder mit Leder arbeiten zu können.








  
  
Sieben




Der Lederbeutel roch ungewöhnlich frisch, aber Brogan vermutete, dass es daran lag, dass das Zeug frisch war - er hatte es erst gestern vom Gerber gekauft. Normalerweise lagerte das Leder wochenlang oder sogar monatelang im Keller des Geschäfts seines Vaters, bevor es verwendet wurde. Aber hier, auf der anderen Seite der Stadt, musste er einen neuen Gerber finden und die Geschäfte anders abwickeln. Vielleicht würde er in einem Jahr genug Geld haben, um Vorräte im Keller zu lagern. Vorerst... 

Vorerst konnte er seinen wiederhergestellten Tisch nutzen, um Stiefel zuzuschneiden.

Brogan fiel leicht in einen Rhythmus, während er mit Kreide Umrisse für Oberleder und Sohlen zeichnete und das Leder in so viele Stiefel wie möglich aufteilte. Er hatte besseres Leder gekauft, als sein Vater es früher verarbeitet hatte, was bedeutete, dass er mehr bezahlen und vorsichtiger sein musste, jeden Fetzen zu verwenden. Wenn er das nicht täte, könnte es den Unterschied ausmachen, ob er nächste Woche Fleisch oder Kohl essen würde. Und Brogan mochte Kohl noch nie besonders.

Nachdem er mit der Kreide fertig war, begann Brogan mit der Schere. Aber das Licht schwand, sodass er nur die Teile für drei Paar Stiefel zuschneiden konnte, bevor er gezwungen war, für die Nacht aufzuhören.

Am Morgen war jedes Stück Leder sauber gewischt, als hätte es Brogans Kreideumrisse nie gegeben. Aber sein Kreidevorrat erzählte eine andere Geschichte.

Jemand spielte ihm einen Streich, und Brogan würde das nicht dulden.

Das Gelächter junger Jungen draußen brachte ihn zu einem Entschluss. Brogan schlich zur Haustür. Drei Jungen jagten einander auf der Straße und lachten, während sie sich gegenseitig auswichen. Brogan war gut in diesem Spiel gewesen, und seine längeren Beine gaben ihm jetzt den Vorteil. Er packte den ersten Jungen, der nah genug herankam, und zog ihn am Kragen hoch. „Seid ihr dafür verantwortlich?" Er deutete durch die offene Tür auf den Arbeitstisch.

„Ich, Herr? Nein, Herr. Ich bin nicht mutig genug, um in ein Spukhaus zu gehen, auch wenn sie sagen, dass sie einen ganzen Tag dort geblieben sind und keine Geister gesehen haben!"

Seine Freunde kamen näher, aber nicht nah genug, um wie ihr Kamerad gepackt zu werden. „Nein, er ist ein Angsthase, Herr", bot ein Junge hilfsbereit an. „Habt Ihr die Geister gesehen?"

„Wie sahen sie aus?", piepste der andere.

Spuk. Er hatte es vergessen.

Brogan ließ seinen Gefangenen sanft herunter. „Wenn ich herausfinde, dass ihr Jungs meinem Geschäft Streiche spielt, werdet ihr es bereuen", sagte er und versuchte, bedrohlich zu klingen.

Drei Augenpaare wurden groß. „Nein, Herr, das würden wir nie tun. Die Geister würden uns kriegen. Das ist ihr Laden, das ist er."

Als ob es ein vorher vereinbartes Signal gewesen wäre, rannten alle drei im selben Moment los und verschwanden, bevor Brogan sie noch etwas anderes fragen konnte.

Mehrere Geister, nicht nur einer. Aber er hatte nichts gehört oder gesehen, was darauf hindeuten würde, dass sein Haus wirklich spukte. Außer den ausradierten Kreidemarkierungen, die einfach nur verwirrend waren. Nur ein anderer Schuhmacher würde wissen, wie viel Arbeit sie zunichte gemacht hatten, und diese Jungen waren noch zu jung, um ein Handwerk zu erlernen.

Also der Geist des alten Schuhmachers, der hier vorher gelebt hatte, entschied Brogan. Ein Mann, der nicht wollte, dass ein anderer seinen Laden übernahm.

„Ich werde mich nicht von dem Geist eines toten Mannes vertreiben lassen", sagte Brogan leise, damit niemand draußen hörte, wie er mit sich selbst sprach. „Hörst du mich, Geist? Das war dein Laden, aber jetzt gehört er mir. Jemand muss Schuhe für den König machen, jetzt, wo du weg bist. Warum nicht ich?"

Er grinste über seinen eigenen Mut und hoffte, dass er Recht hatte und eines Tages Schuhe für die Königsfamilie machen würde, genau wie sein Vorgänger.

In der Zwischenzeit würde er seinen Gegner überlisten. Statt alle Umrisse auf einmal aufzuzeichnen, machte er nur ein oder zwei Blätter auf einmal und schnitt sie aus, bevor er die Kreide auf ein neues Lederstück ansetzte. Es war langsamer, aber er schaffte es, die Hälfte seines Leders zuzuschneiden, bevor der Tag endete.

Am nächsten Morgen waren seine Schere und seine Kreide verschwunden. Brogan durchsuchte das Haus von oben bis unten, aber sie waren nirgends zu finden.

Fluchend über Geister, die nicht aufgeben wollten, wagte er sich hinaus, um neue zu kaufen und das Gestohlene zu ersetzen. Am Ende des dritten Tages hatte er genug Leder zugeschnitten, um ein Dutzend Paare der besten Stiefel herzustellen, mit etwas übrigem Leder, das, wie er dachte, für Kinderschuhe reichen könnte.

Lächelnd streckte sich Brogan auf seiner Strohmatratze im Dachboden aus, um sich etwas wohlverdienten Schlaf zu gönnen.








  
  
Acht




Die kräftigen, selbstsicheren Striche des Mannes verrieten ihn als Meister seines Fachs. Er beeilte sich nicht, als er Umrisse auf das Leder zeichnete und dabei perfekte Kurven und makellose Linien zog, als hätte er das sein Leben lang getan. Vielleicht hatte er das auch, dachte Alba unbehaglich, denn er sah nicht älter aus als ihre Brüder, und doch übertraf sein Können das ihre bei Weitem. 

Er musste früh in die Lehre gegangen sein oder einfach schon früh Talent gezeigt haben. So wie Alba selbst, obwohl sie auf einer Bank hatte stehen müssen, um zu sehen, was ihr Vater versuchte, ihren Brüdern beizubringen. Aber dieser Mann war weder ihr Vater noch einer ihrer nichtsnutzigen Brüder.

Er nahm eine Schere zur Hand und begann, die Formen in ordentliche Stücke zu schneiden. Albas Hände juckten danach, selbst eine Schere zu nehmen, um ihm zu helfen, an einem Ende des Leders zu arbeiten, während er am anderen arbeitete. Der Drang, sich ihm anzuschließen, war so stark, dass sie fast von ihrem Versteck im Dachgebälk gesprungen wäre, um sich neben ihn zu setzen.

Aber wenn sie das täte, könnte er erschrecken und gehen, und sie könnte ihm nicht länger bei der Arbeit zusehen. Und wenn sie schon keine Schuhe mit eigenen Händen herstellen konnte, war es das Nächstbeste, jemand anderem dabei zuzusehen, wonach sie sich so sehnte.

Wenn er schlief, wischten ihre Brüder seine Arbeit vom Vortag weg, und Alba hätte fast geweint, als sie das sah. Es kostete sie ihre ganze Willenskraft, dem Drang zu widerstehen, es in Ordnung zu bringen und die ausradierten Kreidestriche für ihn nachzuzeichnen. Aber er würde erkennen, dass die Markierungen nicht von ihm stammten, denn ihr Strich war leichter und weniger sicher, besonders nach so langer Zeit.

Also beobachtete sie, begehrte und wünschte, die Dinge könnten anders sein.

Aber das Schicksal war grausam und hatte Alba noch nie das gegeben, was sie wollte... warum sollte es jetzt nachgeben?









